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Vorwort

50 Jahre Frankfurter Kantatenkreis – wie soll dieses Jubi-
läum gefeiert werden? Gar nicht, denn wenn der Chor sich
in den großen Aufführungen präsentiert, dann ist dies Aus-
weis genug für die meisterliche Reife eines Fünfzigjährigen.
Oder doch eine ordentliche Sause mit einem Gemisch aus
Dankbarkeit und der Lust zum Feiern?

Im Vorfeld des Jubiläums gab es im internen kleinen
Kreis verschiedene Argumente für dies und das. Und als
Ergebnis kam dann heraus das prächtige Sowohl-als-auch.

Zum einen große Aufführung: zum ersten Mal singt der
Kantatenkreis (am 17.12.2002) die ersten drei Kantaten des
Weihnachtsoratoriums von Joh. Seb. Bach.

Andererseits auch Feier: am 16.11.2002 ein Festakt in
der Heiliggeistkirche und anschließend eine Feier im Domi-
nikanerkloster für den Chor, ein paar Ehemalige und ein
paar geladene Gäste. Nicht die ganz große Sause - dazu
fehlen die Möglichkeiten. Aber doch wird die Lust zum
Feiern nicht unterdrückt.

Das Sowohl-als-auch gilt auch für das vorliegende Heft:
zu einer richtigen ausführlichen, gründlichen Festschrift
reichte weder Zeit noch Kraft noch Geld. Aber ganz ohne

geschriebenen und lesbaren Rückblick sollte und durfte es
auch nicht sein. So ist herausgekommen ein Gemisch aus
einer Festschrift und einer Art Abitur-Zeitung - insgesamt
vielfältige Erinnerungen ohne den Anspruch auf Vollstän-
digkeit oder gar historisch wissenschaftliche Gründlichkeit.

Im Jubiläumsjahr umfasst der Frankfurter Kantatenkreis
knapp 80 Sängerinnen und Sänger. Sie kommen aus dem
gesamten Rhein-Main-Gebiet. Die jeweilige Motivation wird
vor allem die Lust am qualifizierten Singen sein. Nicht jede
und jeder wird Bachs „Soli Deo Gloria“ für sich so rekla-
mieren. Gleichwohl ist nach 50 glücklichen und guten Jah-
ren der Dank gegenüber Gott und den Menschen anzusa-
gen. Dass dieser Chor – gegründet mit kleinen Anfängen in
einem Privathaus und gewachsen zu solcher Größe und
Leistungsfähigkeit – auf 50 Jahre Existenz zurückblicken
kann: das ist alles andere als selbstverständlich. Dass dieser
Chor die ganzen 50 Jahre unter der Leitung eines einzigen
Dirigenten singen und sich entwickeln konnte – Herbert
Manfred Hoffmann – das ist auch alles andere als selbstver-
ständlich. Deswegen ist die „Grundtonart“ des Jubiläums we-
der D-Dur noch d-Moll sondern vor allem Dank, tiefer Dank.

Vor der Kirche St. Martin in Lorch – 1996 anlässlich der Aufführung von Dvoraks D-Dur-Messe und Kodalys Laudes Organi.
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Grußworte

Grußwort des Kirchenpräsidenten der Evangelischen
Kirchen in Hessen und Nassau zum Jubiläum des Frank-
furter Kantatenkreises

Es ist merkwürdig, daß ich noch immer vertraute Zuge-
hörigkeitsgefühle zu diesem großartigen Chor habe, ob-
wohl meine Frau und ich nur ca. 3 Jahre, von 1965 bis 1968
mitgesungen haben. Aber immer, wenn ich den Namen lese
oder gar, was leider selten genug geht, ein Konzert des
Chors miterleben kann, höre ich nicht passiv zu, sondern
aktiv mit, so als fiebere ich mit allen zusammen, ob es
„uns“ auch gelingt, ein gutes Konzert darzubieten.

Das hängt sicher auch damit zusammen, dass ich – vom
Kindergottesdienst in der Emmauskirche angefangen – mit
Herbert Manfred Hoffmann vertraut bin. Sein Orgelspiel hat
mein Verständnis von Kirchenmusik tief geprägt. Es ist
sicher die Faszination dieses Vollblutmusikers, die den Chor
über 50 Jahre nicht nur zusammengehalten hat, sondern
das nach den Anfangsjahren erreichte Nieveau auch hoch
gehalten hat. Es ist ja gar nicht so einfach, die Balance zwi-
schen Kontinuität und Erneuerung zu halten. Aber an ihr
entscheidet sich nicht nur die musikalische Qualität, son-

dern auch das „Klima“ eines aus so vielen Menschen
zusammengesetzten Klangkörpers. Wir können Herbert
Manfred Hoffmann dankbar sein, dass und wie er diesen
Chor über 50 Jahre geleitet, gefördert und musikalisch
geprägt hat.

Denn der FRANKFURTER KANTATENKREIS ist nicht nur ein
wichtiger Teil im Frankfurter Musikleben, nicht nur ein Bot-
schafter der Frankfurter Kultur im internationalen Zusam-
menhang sondern auch ein kulturelles Fenster unserer
Kirche in die Öffentlichkeit unserer Stadt. Viele Menschen,
die wir mit unserer klassischen Verkündigung nicht mehr
erreichen, werden von der Stimme des Evangeliums berührt
und innerlich bewegt, die in der geistlichen Musik ihren
Zauber nicht verloren hat.

Darum freue ich mich mit allen, die das Jubiläum feiern,
und verbinde meine Freude mit dem Dank an alle Mit-
glieder und Unterstützer des Kantatenkreises und – vor
allem – an Herbert Manfred Hoffmann. Ich wünsche dem
Kantatenkreis eine gute Zukunft. Möge er viele Menschen
mit seiner Musik erfreuen und anrühren.

Peter Steinacker

Grußwort der Vorsitzenden des Vorstands des Evange-
lischen Regionalverbandes Frankfurt am Main

Der FRANKFURTER KANTATENKREIS wurde vor 50 Jahren im
Oktober 1952 durch Herbert Manfred Hoffmann und Karl
Martin Kühn gegründet und kann stolz darauf sein, dass er
auch in dieser schnellebigen Zeit heute, 50 Jahre später,
noch immer mit einem attraktiven Angebot aufwarten
kann. Leider gehört das Singen, wie es in einer Zeitung
steht, in Deutschland zu den bedrohten Lebensarten. Die
Perfektionierung und Verbreitung der Technik hat es mit
sich gebracht, dass immer weniger Menschen selber singen,
bzw. das Singen durch das Elternhaus, den Kindergarten
und die Schule vermittelt bekommen. Jeder, der den
Gesang liebt oder sogar selber in einem Chor aktiv beteiligt
ist, weiß, welche Chancen und Möglichkeiten Menschen
damit verloren gehen. Eine Kultur droht verloren zu gehen
und Lebensfreude verringert sich ganz zwangsläufig, wenn
Menschen nicht mehr in der Lage sind, ihre Gefühle durch
Gesang auszudrücken. Von Sängern schreibt der Gesangs-
pädagoge Karl Adamek, daß sie „lebenszufriedener, ausge-

glichener und zuversichtlicher sind“, also genau jene sozi-
alen Verhaltensweisen mitbringen, die gerade unsere Zeit
zur Bewältigung ihrer Probleme so dringend braucht.

Über 50 Jahre ist die Freude am Singen und am öffent-
lichen Auftritt im FRANKFURTER KANTATENKREIS unter
ihrem Leiter Herbert Manfred Hoffmann praktiziert worden.
Ein Grund zum Feiern!

Im Namen des Vorstandes des Evangelischen Regional-
verbandes Frankfurt am Main gratuliere ich den Sänge-
rinnen und Sängern und dem Chorleiter des „Frankfurter
Kantatenkreises“. Es muß ein Anliegen in unserer Evan-
gelischen Kirche sein, diese wichtige Arbeit auch weiterhin
zu fördern und zu unterstützen, damit es nicht eines Tages
heißen kann, dass das Singen und die Aufführung kirchen-
musikalischer Werke einer vergangenen Epoche angehören.
In diesem Sinne wünsche ich dem FRANKFURTER KANTATEN-
KREIS und seinem engagierten Leiter Herbert M.Hoffmann,
dass es auch in Zukunft immer wieder gelingen möge,
attraktiv für neue Sängerinnen und Sänger zu bleiben.

Esther Gebhardt



5

Versuch einer Chronologie

Es ist leider nicht mehr möglich, 5 Jahrzehnte FRANK-
FURTER KANTATENKREIS insgesamt nachzuzeichnen. Nie-
mand hat exakt Buch geführt, niemand hat alle Programme
gesammelt, niemand alle Kritiken. Aber es liegen unter-
schiedlich viele Dokumente aus den einzelnen Jahren vor.

Und es gibt natürlich auch konkrete Erinnerungen. Dieser
Versuch einer Chronologie greift das vorliegende Material
auf. Und die anderen Beiträge von Chormitgliedern in der
Festschrift geben der Chronologie die Würze und Farbe des
persönlich Erlebten.

Oktober: „Gründung“ im Haus des Architekten Karl Martin Kühn in Sachsenhausen, Rembrandt-
str.12. Karl Martin Kühn stellte großzügig sein Haus zur Verfügung (und sang gerne mit);
Herbert Manfred Hoffmann hatte von Anfang an musikalisch das Sagen.
18. Dezember: Erstes Konzert als „Hauskonzert“ bei Karl Martin Kühn mit Weihnachtsmusik.
28. Dezember: Erstes Konzert in einer Kirche – der Kreuzkirche in Preungesheim.

Am 4. April Geistliche Abendmusik in der Emmauskirche in Eschersheim – vermutlich der erste
Auftritt in Emmaus, dem dann im Laufe der Jahre viele folgen sollten. Da Herbert M. Hoffmann
als Kirchenmusiker Jahrzehnte in der Emmausgemeinde angestellt war, lag es nahe, dass nicht
nur diese Kirche bzw. Gemeinde den Chor hören und genießen konnte, sondern auch die Proben-
räume – nach der ersten Phase im Hause Kühn – in Eschersheim waren: Gemeindehaus Heylstraße,
Gemeindehaus Zehnmorgenstraße, Ludwig-Richter-Schule, Gemeindehaus Haeberlinstraße.
Weitere Konzerte in diesem Jahr in Langen, Frankfurt (Dreifaltigkeitsgemeinde, Martinusgemeinde,
Melanchthongemeinde, Lukasgemeinde, Hauskonzert Kühn).

Konzerte mit dem Kantatenkreis in Frankfurt (Emmausgemeinde, Pfingstkirche), Königstein, Bad
König, Christliche Gasthausmission.

Jahreshöhepunkt ist eine Konzertreise nach Weinsberg, wo Herbert M. Hoffmann vor seiner Frank-
furter Zeit Organist war. Der Chor genießt die sehr herzliche Gastfreundschaft der dortigen
Gemeinde. Erste Plattenaufnahme – mit Volksliedern.

27. Oktober: Konzert in der Heiliggeistkirche mit Werken von Frankfurter Komponisten –
Friedrich Zipp, Kurt Hessenberg, Karl Breidenstein u.a. Hohes Lob für den Chor in Stichtenoths
Kritik in der Frankf. Rundschau. Der „Umzug“ in die Heiliggeistkirche ist also vollzogen. Ein
Artikel zum 10-jährigen Bestehen erscheint im Emmausboten.

10. Januar: Konzert in der Katharinenkirche an der Hauptwache mit einem Mozart-Programm:
Exultate, Jubilate;  Krönungsmesse u.a. 
23. März: Konzert in der Emmauskirche. Zitat aus der Kritik in der FR: „Dass sich der Frankfurter
Kantatenkreis zu einem Vokalensemble ersten Ranges entwickeln konnte, dankt er seinem Leiter
Herbert Manfred Hoffmann ...“
1. September: Gottesdienstübertragung im Deutschlandfunk mit dem Kantatenkreis aus der
Martinskirche in Darmstadt.
23. Oktober: Konzert in der Dreikönigskirche mit 2 Bachkantaten und Mozart, Krönungsmesse.
24. Dezember: Die Christvesper in der Heiliggeistkirche wird im ZDF direkt übertragen. Mit dabei:
Der Kantatenkreis.

1952

1953

1954

1959

1962

1963
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Versuch einer Chronologie

27. Mai: Konzert in der Heiliggeistkirche. 8-stimmige Doppelchöre (von der Empore und vom
Altarraum gesungen!) von Schütz und Gallus. Dazu von J. S. Bach: Lobet den Herrn, alle Heiden.
1. Juli: Festliches Konzert zur Einweihung des Gemeindehauses Zehnmorgenstraße, das dann auch
über Jahre zum Probendomizil wurde.

Konzert mit Kantaten von Max Reger zu dessen 50. Todestag in der Heiliggeistkirche. (Es ist das
308. Konzert der FREUNDE DER KIRCHENMUSIK.) Aus der Kritik in der FR zu einem weiteren
Konzert in Heiliggeist am 18. März: „Die Entwicklung des von Herbert Manfred Hoffmann gelei-
teten Frankfurter Kantatenkreises zu einem außergewöhnlich leistungsfähigen Chor schreitet
beständig weiter fort …“
30. April: Hochzeit des jüngsten Neckermann-Sohnes im Frankfurter Dom. Der Kantatenkreis
singt unter der Leitung von Dr. Friedrich Stichtenoth Mozarts Krönungsmesse. Anschließend
fährt der Chor zu einer Wochenendfreizeit in den Hufeisenhof bei Gelnhausen.

Konzert in der Christuskirche Bad Vilbel. Zitat aus der Kritik: „Wer diesen Chor schon früher
gehört hat, konnte gleich zu Beginn feststellen, wie er sich dank der intensiven Arbeit seines
Chorleiters zu einer Chorgemeinschaft entwickelt hat, die ihrem Dirigenten auf jeden Wink folgt
und alle Schwierigkeiten überwindet.“

18. März: Konzert in Heiliggeist mit a-capella-Werken von Schütz, Pachelbel, Lechner, Gallus.
10. Juni: Konzert in Heiliggeist – u.a. mit der Bachkantate „Wachet auf, ruft uns die Stimme“  

4. April: Konzert in Heiliggeist. Georg Friedrich Händel – Johannespassion.
Dezember: Weihnachtliche Konzerte in Heiliggeist und Emmaus.

19. April: Konzert in der barocken katholischen Pfarrkirche in Hasselbach. Auf dem Programm
steht u.a. die Missa brevis von Palestrina.
4. Advent: Weihnachtskonzert in der Marienkirche zu Gelnhausen.

Am 11. Januar ist die 400. Abendmusik der Freunde der Kirchenmusik. Der Kantatenkreis singt
von Händel das Dettinger Tedeum. Juli: Konzert in der Marienkirche zu Gelnhausen.
18. Oktober: Konzert in der Peterskirche in Frankfurt. Programm: Helmut Barbe: Canticum
Simeonis und Gabriel Fauré: Requiem.

17. Januar: erneut Konzert in der Peterskirche in Frankfurt mit Joseph Haydns Nelson-Messe.
Aus der Kritik der Frankfurter Neuen Presse: „Der Frankfurter Kantatenkreis schien von der so
eingängigen Musik hellauf begeistert und zeigte Glanz und Pracht der Stimmen.“

Der Frankfurter Kantatenkreis feiert sein 25-jähriges Bestehen. Wohl dadurch ausgelöst kommt
in diesem Jahr eine Wende in der Chorgeschichte: die Zahl der Sängerinnen und Sänger ver-
doppelt sich. Aus dem „Kantatenkreis“ wird nunmehr ein großer Oratorienchor, der fortan zwi-
schen 70 und 100 Sängerinnen und Sänger umfasst. Dadurch ist es möglich, die großen
Oratorien – vor allem aus der Romantik zu singen.
Am 14. November Jubiläumskonzert in der Heiliggeistkirche: 
Johannes Brahms – Ein deutsches Requiem.

1964

1966

1967

1968

1969

1970

1971

1972

1977
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1978

1979

1980

1981

1982

1983

1984

1985

1986

1987

1988

13. Juni, Josephskirche: J.S. Bach – Messe F-Dur
16. Oktober, Peterskirche: J.S.Bach – Messe F-Dur
27. November, Dreikönigskirche: Johannes Brahms – Ein deutsches Requiem

10. Dezember Heiliggeistkirche: W. A. Mozart – Messe c-Moll.

5. Mai im Palmengarten: Joseph Haydn – Die Jahreszeiten 

19. Januar, Heiliggeistkirche: „Gedenkkonzert für Arnold Thrun“: 
Joh. Seb. Bach – Kantate „Herr, bleibe bei uns“ und Magnificat.
1. November, Basilika St. Peter und Paul in Ilbenstadt: Antonin Dvorak – Messe D-Dur 
(in der Fassung für Orgel).
Heiliggeistkirche: Antonin Dvorak – Messe D-Dur (Orchesterfassung) und Te Deum.

22. März, Heiliggeistkirche: Johannes Brahms – Ein deutsches Requiem
15. November, Heiliggeistkirche: W. A. Mozart – Requiem.

5. Mai, Alte Oper: Franz Liszt – Graner Messe.
21. November, Heiliggeistkirche: W. A. Mozart, Messe c-Moll.

26. März, Heiliggeistkirche: Fauré, Requiem und Schubert, Messe As-Dur.
4.-8. August, Budapest: Brahms, Ein deutsches Requiem.

11. März, Heiliggeistkirche: Brahms, Ein deutsches Requiem.

26. Mai, Heiliggeistkirche: Dvorak – Requiem.
15. Juni, Kaiserdom: Pontifikalamt anläßlich der 100. Cartellversammlung des katholischen
deutschen Studentenverbandes mit Teilen aus der Messe D-Dur von Dvorak.
16. November, Kaiserdom: Kodaly – Laudes Organi und Dvorak – Messe D-Dur (Orgelfassung).

16. März, Heiliggeistkirche: Dvorak – Messe D-Dur (Orchesterfassung) und Bruckner – Te Deum.
5. April, Hirzenhain: Dvorak – Messe D-Dur (Orgelfassung) und Kodaly – Laudes Organi.

25. Januar, Heiliggeistkirche: Bruckner – Messe f-Moll und Dvorak – Te Deum.
28. Juli, Heiliggeistkiche: J. S. Bach – Kantaten „Gott der Herr ist Sonn und Schild“ und 
„Ein feste Burg ist unser Gott“.
14. November, Heiliggeistkirche: Brahms – Ein Deutsches Requiem.
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Versuch einer Chronologie

1989

1990

1991

1992

1993

1994

1995

1996

1997

19. Juni, Heiliggeistkirche: Fauré – Requiem und Puccini – Messa di Gloria.
13. November, Heiliggeistkirche: Mozart – Krönungsmesse und Requiem.

Juni: Chorreise nach Lyon, eine der Partnerstädte Frankfurts. Am 16. Juni Konzert in der
l’Eglise Saint Bonaventure mit D-Dur-Messe von Dvorak und Laudes organi von Kodaly.
21. Oktober, Heiliggeistkirche: im Rahmen der „Frankfurter Orgeltage“: 
Kodaly – Laudes Organi und die Orgelfassung der Messe D-Dur von Dvorak.
26. November, Heiliggeistkirche: zum 40-jährigen Jubiläum des Kirchenmusikvereins das 
Stabat mater von Rossini.

15. März, Katharinenkirche: Dvorak – Messe D-Dur und Kodaly – Laudes Organi
10. Juni, Heiliggeistkirche: Dvorak – Requiem.
31. August, Limburger Dom: Dvorak – D-Dur-Messe und Kodaly – Laudes Organi.

16. März, Heiliggeistkirche: Mendelssohn – Zweite Sinfonie („Lobgesang“).
April: Chorreise nach Mailand,der italienischen Partnerstadt Frankfurts, D-Dur-Messe von
Dvorak u.a.
9. November, Heiliggeistkirche: Brahms – Schicksalslied, Ein deutsches Requiem.

Februar: Konzert in St. Josef in Frankfurt-Höchst.
28. März, Emmauskirche: zum 40-jährigen Dienstjubiläum von Herbert Manfred Hoffmann
Gottesdienst mit Dvorak-Messe.
2. Mai: 2. Chorreise nach Budapest.
24. Mai: Heiliggeistkirche: Mozart – Krönungsmesse, Fauré – Requiem und Dvorak – Te Deum.
10. Dezember, Heiliggeistkirche: J. S. Bach – Messe F-Dur und Kantate „Herr, bleibe bei uns“ 
12. Dezember, Festeburgkirche: Weihnachtskonzert.

21. November, Heiliggeistkirche: „1000. Abendmusik“ des Kirchenmusikvereins mit dem
Oratorium „Paulus“ von Felix Mendelssohn Bartholdy.

26.-28. Mai: Erste Polenreise mit Konzerten in Jelenia Gora, Olawa und Wroclaw (Hirsch-
berg, Ohlau und Breslau) mit dem Programm Fauré – Requiem und Mendelssohn – Zweite
Sinfonie. Seit dieser Reise mehrjährige Zusammenarbeit mit dem Akademischen Chor der
Polytechnischen Universität Wroclaw/Breslau mit seinem Chorleiter Piotr Ferensowicz.
4. Dezember, Heiliggeistkirche: Puccini – Messa di Gloria und Bruckner – Te Deum.

22. April, Heiliggeistkirche: Dvorak und Kodaly.
28. April, Lorch am Rhein: Dvorak und Kodaly.
25. November, Heiliggeistkirche: Verdi – Requiem. Von diesem Konzert gibt es eine aus-
gezeichnete CD.

5. Mai, Heiliggeistkirche: Mozart – Requiem.
8.-13. Oktober: Zweite Polenreise mit Konzerten in Walbrzych, Brzeg und Wroclaw (Walden-
burg, Brieg und Breslau) Programm: Verdi – Requiem.
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23. März, Heiliggeistkirche: Mozart – Messe c-Moll.
16. November, Heiliggeistkirche: Brahms – Schicksalslied und Deutsches Requiem.

3. Mai, Heiliggeistkirche: Puccini – Messa di Gloria und Dvorak – Te Deum.
14.-16. Mai: Dritte Polenreise mit Konzerten in Walbrzych, Brzeg und Wroclaw mit Puccini und
Dvorak.
4. Oktober, Heiliggeistkirche: Konzert zum Jubiläum „100 Jahre Evangelischer Regionalverband“
mit Bach – Magnificat.

29. Mai, Heiliggeistkirche: Bach – Messe F-Dur und Osteroratorium.
27. November, Heiliggeistkirche: Dvorak – Requiem.

21. Mai, Heiliggeistkirche: Brahms, Schicksalslied und Mendelssohn – Zweite Sinfonie.

18. März, Heiliggeistkirche: Bach – Johannespassion. 

1998

1999

2000

2001

2002

Chorprobe im Gemeindehaus Haeberlinstraße – 1971 während der Arbeit an Faurés Requiem.
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Erinnerungen

Erinnerungen eines sehr langjährigen Chormitgliedes

Im Jahre 1955 wurde ich von Herbert Manfred Hoffmann
für den Frankfurter Kantatenkreis angeheuert. Ich hatte bis
dahin im Kirchenchor der Emmausgemeinde mitgesungen,
den Hoffmann ebenfalls leitete. Also machte ich mich ein-
mal in der Woche auf nach Sachsenhausen, wo der Kanta-
tenkreis in einem Privathaus probte. Der Name „Kantaten-
kreis“ war durchaus passend, denn er zählte nur etwa 25
Mitglieder. Einstudiert wurden gerade zwei Bachkantaten,
die dann in der Emmauskirche in Eschersheim zusammen
mit einem Orgelkonzert von Georg Friedrich Händel aufge-
führt wurden. Dazu gehörte natürlich noch ein kleines
Orchester, das zusammen mit dem – damals noch kleinen –
Kantatenkreis im Chorraum der kleinen Emmauskirche Platz
fand. Aus dem Orchester ist mir noch der Cellist namens
Adolf Schmidt in Erinnerung, der wunderschön spielte,
wenn als Vortragsbezeichnung „adagio“ oder „andante“

angegeben war. Bei „allegro“ oder gar „presto“ verdüsterte
sich jedoch seine Miene und er musste sich sehr anstren-
gen, dass er nicht ins Schleudern kam.

Im Rahmen der geistlichen Abendmusiken fanden eine
ganze Reihe von Konzerten dieser Art in der Emmauskirche
statt. Natürlich musste vor einem Konzert noch einmal
geprobt werden. Nach der Probe blieb bis zum Konzert-
beginn immer noch so viel Zeit, dass wir Männer in der in
der Nähe liegenden Gaststätte des Turnvereins Eschersheim
noch ein Bier (oder zwei) trinken konnten, selbstverständ-

lich nur, um der Stimme die nötige Ölung zu geben. Aller-
dings waren die Damen nicht unbedingt erfreut. Sie warfen
den bei der Aufführung hinter ihnen stehenden Männern
schon einmal einen strafenden Blick zu, wenn der nach
vorne dringende Bierdunst zu stark war.

Aber nicht nur Kantaten von Bach und Händel und
Werke anderer Komponisten aus der Barockzeit wurden
einstudiert und aufgeführt, auch an moderne Komponisten
wagten wir uns heran, z. B. an Adventsmotetten von Heinz
Werner Zimmermann, die allerdings wegen der vielen Syn-
kopen dem Chor anfangs etwas zu schaffen machten. Auch
weltliche Stücke kamen auf das Programm wie die Liebes-
liederwalzer von Johannes Brahms, mit denen wir sogar
1959 auf „Konzertreise“ nach Weinsberg bei Stuttgart gingen.

Die Liebeslieder-Walzer wurden auch auf Schallplatte
verewigt. Auf der Schallplattenhülle dieser Aufnahme ist

unter den Mitwirkenden ein Tenor
Herbert Hoffmann aufgeführt, der auch
schon bei dem einen oder anderen Kon-
zert des Kantatenkreises beteiligt war.
Um eine Verwechslung mit dem Diri-
genten Herbert Manfred Hoffmann zu
vermeiden, heißt es am Schluss: Gesamt-
leitung H. Manfred Hoffmann. Es folgten
noch weitere Schallplattenaufnahmen,
z. B. die Responsorien von Max Reger,
aber auch sozialistische Lieder wie „Brü-
der, zur Sonne zur Freiheit …“ Sogar für
Werbesendungen im Rundfunk wurden
Mitglieder des Kantatenkreises engagiert,
die dann kleine Liedchen mit sehr poeti-
schen Texten zu singen hatten. Aber es
fielen immerhin ein paar Mark für jeden
ab. Etwas besonderes war die Mitwir-
kung bei einem vom Hessischen Rund-
funk produzierten Hörspiel. Hier galt es

nicht zu singen, sondern bestimmte Geräusche hervorzu-
bringen, mit denen einzelne Szenen des Hörspiels unterlegt
wurden. Immerhin gab es für jeden 20 DM und ein sehr
gutes Essen im Restaurant des Hessischen Rundfunks.

Aber nach wie vor war der Frankfurter Kantatenkreis ein
verhältnismäßig kleiner Chor. Immer wieder schieden vor
allem jüngere Kräfte aus, die – meistens aus beruflichen
Gründen – von Frankfurt wegzogen. Da halfen auch Aufru-
fe im Gemeindeblatt der Emmausgemeinde wenig. Manch-
mal saßen wir nur zu zweit oder dritt im Bass. Geübt wurde

Eine Chorprobe im Jahre 1959.
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aber trotzdem, auch wenn es immer wieder hieß „Bass noch
einmal“ oder „ihr seid wohl vom blauen Affen gefetzt“.
Letzteres bekamen aber auch andere Stimmen im Chor zu
hören. Trotzdem gelang es in der Regel, gute Aufführungen
zu Stande zu bringen. Nach und nach wurde der Chor aber
doch größer, so dass auch größere Werke wie z.B. das
Requiem von Mozart, von Händel das Dettinger Te Deum
oder das Requiem von Gabriel Fauré aufgeführt werden
konnten, wenn auch manchmal mit einigen Leihstimmen.
Aufführungsorte waren Kirchen in Frankfurt und in der Um-
gebung von Frankfurt.

Besonders in Erinnerung ist mir noch eine Aufführung
der Krönungsmesse von Mozart im Frankfurter Dom anläss-
lich der Trauung eines Sohnes von Josef Neckermann.
Gegenüber Friedrich Stichtenoth, dem damaligen Musik-
kritiker der Frankfurter Rundschau und guten Freund von
Herbert Manfred Hoffmann, hatte Neckermann den Wunsch
geäußert, er möge doch die musikalische Ausgestaltung des
Trauungsgottesdienstes in die Hand nehmen. Über die Ver-
bindung zu Hoffmann kam der Kantatenkreis zu der Ehre,
bei dieser besonderen Gelegenheit zu singen. Dirigent der
Krönungsmesse war Friedrich Stichtenoth. Im Anschluss an
die Aufführung fuhr der Chor zum Hufeisenhof bei Geln-
hausen zu einer Chorfreizeit über das Wochenende. Es
wurde gesungen und Friedrich Stichtenoth erzählte interes-
sante Begebenheiten. Am Sonntagmorgen sangen wir im
Gottesdienst in der schönen Marienkirche zu Gelnhausen.

Als sich das 25-jährige Jubiläum des Frankfurter Kan-
tatenkreises abzeichnete, wollte Herbert Manfred Hoff-
mann zu diesem Ereignis ein großes Werk aufführen, und
zwar „Ein deutsches Requiem“ von Johannes Brahms. Dazu
brauchte es aber noch einige Sänger und Sängerinnen.
Durch Hinweise in Zeitungen und Mundpropaganda wurde
bekannt gemacht, dass der Frankfurter Kantatenkreis das
Brahms'sche Requiem einstudieren wolle. Diese Werbung
war auch erfolgreich, so dass der Chor schließlich auf rund
80 Mitglieder anwuchs und am 14. November 1977 das
Requiem in der Heiliggeistkirche aufgeführt werden konnte.

Der Erfolg dieses Konzertes war natürlich Ansporn dafür,
weitere große Werke aufzuführen. Das hieß aber auch: pro-
ben, proben, proben. Und es dauerte dann auch seine Zeit, bis
die Jahreszeiten von Haydn, die Messe As-Dur von Schubert
oder Puccinis Messa di Gloria einstudiert waren. Manchmal
verliefen sie recht gut und der Chor erntete Lob. Wollte es bei
den Proben trotz aller Anstrengungen nicht richtig vorwärts
gehen, fiel aber schon einmal das eine oder andere harte
Wort. Aber trotz allem wurde der Chor von Hoffmanns
Begeisterung mitgerissen und es machte einfach Spaß, bei

ihm zu singen, auch wenn er stets betonte, wir seien nicht zu
unserem Vergnügen da, sondern um hart zu arbeiten.

Was der Chor an seinem Chorleiter hatte, das zeigte sich,
wenn einmal eine Vertretung die Proben übernahm. Da
kam es durchaus vor, dass eine Passage von eineinhalb Tak-
ten 20 mal hintereinander von einer Stimme gesungen wer-
den musste, bis diese Stelle nach Auffassung des Chorleiters
so einigermaßen klang. Anders als bei Herbert Manfred
Hoffmann konnte man höchstens an der verdrießlichen Miene
des Dirigenten erkennen, wie unzufrieden er war. Bei Hoff-
mann ging es da wesentlich temperamentvoller zu. Klang
ein Chorsatz nicht zu seiner Zufriedenheit, wurde schon
mal ein „Bass schleppt“ oder eine andere Bemerkung
dazwischen gerufen. Aber es wurde wenigstens gesungen
und gerade deswegen sind wir gerne in die Chorproben
gekommen, obwohl es ja Arbeit war.

Jedenfalls war Hoffmanns Probenstil erfolgreich. Viele
schöne Konzerte und auch gute Kritiken waren das Ergeb-
nis. In einer solchen Kritik wurde sogar einmal der „samt-
weiche Klang der Bässe“ hervorgehoben. Das hat uns Her-
bert Manfred Hoffmann immer wieder vorgehalten, wenn
der Klang der Bässe einmal nicht so schön sondern eher
„ordinär“ war.

Ein großes Problem war das a-capella-Singen. Immer
wieder kam es vor, dass der Chor bei Chorsätzen ohne Be-
gleitung absackte und am Ende des Satzes schon einmal
einen halben Ton tiefer lag als zu Beginn. Wurden nur a-
capella-Chorsätze z.B. an Heiligabend in der Christmette in
der Emmauskirche gesungen, fiel das nicht besonders auf.
Setzte aber unmittelbar nach dem Chor die Orgel oder das
Orchester mit dem richtigen Ton ein, klang das schon grauen-
voll.

Das Stabat Mater von Gioacchino Rossini für Soli, Chor
und Orchester enthält zwei Passagen für Chor a-capella,
nach denen das Orchester unmittelbar wieder einsetzt.
Trotz der bekannten Schwierigkeiten studierte Hoffmann
das Werk mit uns ein. Die beiden berüchtigten Stellen
klappten mal einigermaßen, dann mal nicht so gut. Trotz-
dem gingen wir mit einer gewissen Hoffnung in die letzten
Proben mit dem Orchester. Aber die Übergänge wollten und
wollten nicht hinhauen. Da kam Herbert Manfred Hoff-
mann auf eine geniale Idee: er stellte hinter dem Chor eine
kleine elektronische Orgel auf, die die Chorstimmen so leise
mitspielte, dass nur die Sänger, nicht jedoch das Publikum
sie hörte. Damit war die Aufführung gerettet!

Nach manchem Konzert bedauerten wir, dass es nur eine
Aufführung gab, hatten doch Chorleiter und Sänger so viel
Zeit und Mühe für die Einstudierung aufgebracht und es
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schade war, dass wir das Programm nur einmal in Frankfurt
bei den Freunden der Kirchenmusik singen konnten. Aber
die Kosten für ein Konzert mit Solisten und Orchester sind
hoch und Sponsoren für weitere Aufführungen außerhalb
Frankfurts gab es nicht.

Dann ergab sich doch eine Gelegenheit für eine große
Chorreise. Über den Evangelischen Regionalverband hatte
Herbert Manfred Hoffmann Verbindung zum Lutherania-
Chor in Budapest, den Chor der Lutherischen Bischofskirche
am Deák Tér. Dieser Chor hatte durch die Vermittlung des
Regionalverbandes schon mehrere Konzerte in Frankfurt
und anderen westdeutschen Städten gegeben. Im Gegen-
zug sollte der Frankfurter Kantatenkreis ein Konzert in
Budapest in der Kirche am Deák Tér geben. Da diese Chor-
reise – es war noch vor der Wende – nicht im Rahmen eines
offiziellen Kulturaustausches stattfand, sondern nur auf
kirchlicher Ebene organisiert wurde, waren ganz erhebliche
Hindernisse zu überwinden, bis die Einreise nach Ungarn
und die Aufführung des Requiems von Brahms genehmigt
wurde. Anfang Oktober war es dann so weit, dass wir per
Bahn nach Budapest reisen konnten. Wir wohnten während
des Aufenthalts nicht im Hotel sondern waren bei den Mit-
gliedern des Lutherania-Chores untergebracht. Dadurch erga-
ben sich viele persönliche Kontakte. Bei einer Stadtrund-
fahrt suchten wir vergebens Plakate, auf denen unser Kon-
zert angekündigt war, was uns doch etwas verwunderte.
Lediglich an der Kirchentür war ein Plakat angebracht, auf
dem angekündigt wurde, dass unter der Leitung von Her-
bert Manfred Hoffmann der Frankfurter Kantatenkreis, das

Sinfonieorchester der Ungarischen Staatsbahnen und Solis-
ten der Staatsoper am 7. Oktober 1984 Ein Deutsches Re-
quiem von Brahms aufführen werden. Obwohl keine Wer-
bung für die Aufführung gemacht werden durfte, war die
große Kirche voll besetzt. Der Bischof hielt zu Beginn eine
Ansprache, auch wurde während des Requiems zwischen
zwei Sätzen die Kollekte eingesammelt. Offensichtlich durf-
te die Aufführung nicht als Konzert sondern musste als Got-
tesdienst ausgegeben werden. Vielleicht gerade deswegen
war es ein ganz großer Erfolg. Anschließend feierten wir
noch in dem neben der Kirche gelegenen Gemeindehaus
mit unseren Gastgebern, die uns dabei so hervorragend
bewirteten, dass wir ganz beschämt waren.

Weitere Chorreisen folgten, und zwar nach Lyon, ein
zweites Mal nach Budapest, nach Mailand und nach Bres-
lau. Dort sangen wir zusammen mit dem Chor der Techni-
schen Universität Mendelssohns Lobgesang-Sinfonie und
das Requiem von Gabriel Fauré. Sängerinnen und Sänger
dieses Chores unterstützen den Kantatenkreis auch bei der
Aufführung von Verdi's Requiem in Frankfurt.

Bei der Abfassung dieser Zeilen sind mir noch manche
andere Ereignisse aus meiner über 40-jährigen Zugehörig-
keit zum Frankfurter Kantatenkreis wieder bewusst gewor-
den, die durchaus noch hätten erwähnt werden können.
Aber das hätte den Rahmen gesprengt. Jedenfalls danke ich
Herbert Manfred Hoffmann dafür, dass ich so lange in sei-
nem Chor mitsingen durfte. Es war eine schöne Zeit.

Dieter Epping 

Frankfurter Kantatenkreis – seit 28 Jahren dabei

1974 trat ich kurz nach meiner Konfirmation 13-jährig in den
Kantatenkreis ein. Ich kannte Herrn Hoffmann schon aus dem
Gottesdienst, wo ich schon immer sein Orgelspiel und gele-
gentlich auch den Kantatenkreis bewundert hatte. Besonders
eindrücklich hatte ich auch seine Verzweiflung in Erinnerung,
als er mit unserer Konfirmandengruppe ein für diese so
schwieriges Lied wie „Gott liebt diese Welt“ einstudieren soll-
te. Da ich sicher war, dass nicht ich ihn zur Verzweiflung
gebracht hatte, durfte ich mit Unterstützung meiner Mutter
und von Pfarrerin Frodien gleich ab dem ersten Mittwoch
nach der Konfirmation beim Kantatenkreis mitsingen.

Das erste Werk, das ich dort kennen lernte, war das
Dettinger Te Deum von Händel. Dies sind die Namen der Mit-
sänger, die mir aus der damaligen Zeit noch in Erinnerung
sind: Frau Röder, Frau Christ, Frau Eiffert, Frau Hoffmann,

Frau Wildermuth, Frau Knop, Frau Wiegand, Frau Lehmann,
Herr und Frau Großkurth, Herr Arthen, Herr Schlitt, Herr Stein
und Herr Scheinberger. Die Proben begannen immer erst um
2o Uhr, und an den Mittwochen, an denen Fußball kam,
fehlten immer viele Tenöre oder hatten zumindest für die
Pause ein Transistorradio dabei. Oft zeigte Frau Hoffmann in
der Pause auch die neuesten Kinderfotos von Frank herum.

Da ich im Schulchor schon Alt sang (wer dort eine eige-
ne Stimme halten kann, kommt immer in den Alt) wurde
ich auch im Kantatenkreis in den Alt gesetzt, immer in die
1. Reihe zwischen zwei der vorne genannten guten Alt-
stimmen, so dass ich von 3 Seiten so „alt“ beschallt wurde,
dass ich sowieso nur richtig singen konnte. Kräftig habe ich
damals bestimmt noch nicht gesungen (dafür war ich viel zu
schüchtern) – aber richtig habe ich schon gesungen.
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Von den typischen Hoffmann-Sprüchen sind mir aus die-
ser Zeit, der Mitte der 70er Jahre, nur noch drei in Erin-
nerung geblieben: auf langen Noten crescendieren, wir fan-
gen an bei H wie Hoffmann und: das Intervall der Sexte
prägt man sich am besten mit „Ich hab mich ergeben“ ein.
Diese Eselsbrücke hat mir in manchen Intervalltests im Musik-
unterricht weitergeholfen.

Die Konzerte fanden damals in der Peterskirche statt, wo
der Chor gemeinsam mit dem Orchester auf der Empore
stand. Außerdem gab es immer wieder an Wochenenden
kleine Konzertfahrten in verschiedene hessische Kirchen,
wo wir von den dortigen Gemeinden manchmal auch mit
einem Imbiß bedacht wurden. Besonders eindrucksvoll ist
mir ein Konzert in der Marienkirche in Gelnhausen in Erin-
nerung, in dessen Rahmen ich zum ersten Mal das „Air“
von Bach gehört habe. Den großen Durchbruch des Kanta-
tenkreises habe ich wegen meines Schüleraustauschjahres in
den USA verpasst. Von der großen Aufführung des Brahms-
Requiems im Jahre 1978 habe ich nur aus Zeitungsartikeln
erfahren. 

Als ich nach einem Jahr USA wieder zurück in den Kanta-
tenkreis kam, hat mich kaum einer wieder erkannt. Nicht
nur der Kantatenkreis war größer geworden. In den USA
hatte ich auch festgestellt, dass ich durchaus auch Sopran
singen kann, was ich dann auch im Kantatenkreis durfte.
Während meiner Oberstufenzeit (Ende der 70er Jahre) wa-
ren in allen Stimmgruppen auch andere Ziehenschüler und
andere richtig junge Leute vertreten. Manch eine Notiz am
Notenrand in meinen Klavierauszügen zeugt noch von der
regen Korrespondenz, die ich damals
während der Proben mit meinen
Nachbarsängerinnen führte. Wohl-
gemerkt: Wir haben nicht geschwätzt.
Aus dieser Zeit stammt auch der nie
umgesetzte Plan, eines Tages ein
Büchlein herauszugeben mit dem Ti-
tel: „Heitere und böse Hoffmann-
sprüche von A–Z.“

Anfang 1983 führte mich mein
beruflicher Weg nach Köln, wo ich mit
Referenz von Herrn Hoffmann schon
am ersten Tag Philipp Langshaw
anrief, dessen Autogramm schon da-
mals viele meiner Noten zierte, mit der
Bitte um Vermittlung in einen Kölner
Chor. So sang ich dann drei Jahre lang
im Chor der evangelischen Stadtkirche
Köln. Ich ließ es mir aber nicht neh-

men, noch im Mai 1983 bei der einzigen Kantaten-
kreisaufführung in der Alten Oper mitzusingen. Den An-
fang der Liszt-Messe hatte ich ja noch mitgeprobt, den Rest
hatte ich in Eigenstudium mit Kassette geübt und mich an
den Wochenendproben in Frankfurt vergewissert, dass ich
das ordentlich gemacht hatte. Dann in der damals noch
jungen Alten Oper auf der Bühne zu stehen, das war ein
tolles Erlebnis.

1986 und 1987 lebte ich in Darmstadt, fuhr aber immer
mittwochs zur Probe nach Frankfurt. Mit der Geburt mei-
ner ersten Tochter 1987 begann trotz des Umzuges nach
Frankfurt mein notorisches Zuspätkommen. Ich hatte bis
dahin aber wohl schon so viele Pünktlichkeitspluspunkte
erworben, dass Herr Hoffmann bei meiner Pünktlichkeit
heute noch beide Augen zudrückt, zum Glück. Es folgten
die Jahre, in denen ich oft einen dicken Bauch, ein Neugebo-
renes oder ein oder mehrere Kinder bei den Proben dabei
hatte. Besondere Erlebnisse waren natürlich die Reisen mit
dem Kantatenkreis. Ich war dabei 1992 in Mailand, 1993 in
Budapest und 1995 in Breslau.

Leider musste der Chor in den letzten Jahren zweimal
den Probenort wechseln. Durch die langen Jahre in der
Haeberlinstraße, insbesondere wohl die Jahre in meiner Ju-
gend, ist dies für mich die wahre Heimat des Kantaten-
kreises, ähnlich wie man ein Schulgebäude in besonderer
Erinnerung halten kann.

Die Jahre im Kantatenkreis waren gute Jahre. Ich habe
ein großes Repertoire kennen gelernt, viele liebe Mitsänger
und Mitsängerinnen kommen und gehen sehen. Der Mitt-

Eine Chorprobe im Jahre 1959.
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wochabend ist zu einem Fixpunkt in meinem Leben gewor-
den. Manchmal überleg’ ich mir, ob ich dadurch einer kon-
servativen Bequemlichkeit verfallen bin, ob ich nicht, bevor
ich zu alt für Veränderungen bin, mal was Neues auspro-
bieren sollte. Vielleicht ist nach diesem beachtenswerten
Jubiläum die Zeit reif dafür. Ich danke dem Kantatenkreis

und damit besonders Herbert Manfred Hoffmann für seine
prägende Wirkung auf mich und will diese Prägung weiter-
geben an meine Kinder und alle musikalischen Kreise, die
meinen Weg kreuzen.

Annette Pommerening

Zum Jubiläum des Kantatenkreises

Der Kantatenkreis probte im Herbst 1978 gerade das
„Deutsche Requiem“ von Brahms, als Frau Gottstein mich
dafür warb. Bald wußte ich, wie herrlich es ist, wenn die
einzeln geprobten Stimmen schließlich zusammenklingen,
aber ebenso rasch lernte ich die bissige – oft witzige – Kritik
Herrn Hoffmans an unseren Leistungen und seinen Ärger
über zu spätes Kommen kennen.

Am Tage der Generalprobe starb mein Schwiegervater.
Die Schwiegereltern lebten im Westerwald, wir blieben bis
gegen Abend bei der Schwiegermutter, und als mein Mann
mich auf der Rückfahrt absetzte, hatte die Probe längst

begonnen. Aufgewühlt, wie ich war, dachte ich: „Wenn
Herr Hoffmann jetzt schimpft, gehe ich nie mehr hin!“
Leise und kurz erklärte ich ihm meine Verspätung. „Singen
Sie das Requiem für Ihren Schwiegervater“ sagte er mit
Wärme in der Stimme, und sofort spürte ich Ruhe und
Trost.

Es tröstete mich auch noch, als wir acht Jahre später am
Abend vor der Nacht, in der meine Mutter starb, Faurés
Requiem übten. Ich sang es für meine Mutter.

Gertrud Thiels

HMH und die Sprüche

Es ist bisher nicht geklärt, ob es am Temperament oder an
seiner schlesischen Herkunft liegt, daß Herbert M. Hoff-
mann wieder und wieder in den Chorproben Sprüche vom
Stapel läßt, die wenigstens schmunzeln lassen oder zuwei-
len gar vergnügte Tränen in die Augen treiben oder die
auch zuweilen verärgern. Natürlich ist die darin liegende
Komik immer auch situationsbedingt. Und es gibt Men-
schen im Chor, die solche Sprüche notieren und sammeln.
Mit Vergnügen seien zum Jubiläum des Kantatenkreises
einige dieser Sprüche dem werten Publikum präsentiert. Es
sind alles ganz wörtliche Zitate:

� Mit diesem Gesang kommen Sie nicht in ein Kloster.� So singt meine Oma ooch.� Ich spiele Ihnen es noch einmal, damit das andere Ohr
auch etwas davon hat.� Ich habe manchmal den Eindruck, als hätte ich ein
Altersheim ausgeräumt.� (zum Baß): Das ist wie ein Urlaub auf dem Bauernhof.� Keine Ohren im Kopf? Singen Sie mit den Füßen!� Da muß der Ofen schmelzen, wenn Sie singen!� Das können Sie bei der Heilsarmee verkaufen, aber nicht
mir.

� Singen Sie, wie Sie aussehen: lieblich, freundlich.� Wir sehen es an der Kollekte, wie Ihr gesungen habt.� Das hat wie auf einem Schleifstein geklungen.� Lächeln, nicht röcheln!� Die Damen (die es geübt haben) sind ohne weiteres in
der Lage auch so zu singen, als wenn sie es nicht geübt
hätten.� Nicht nur brummen! Da könnte ich mir auch ohne wei-
teres einen Bären aus dem Zoo holen.� Ich wünschte, ich könnte Chor singen.� Scheuen Sie sich nicht davor, Angst vor der eigenen
Stimme zu bekommen!� Die Berner kommen jetzt (Baß).� Das macht eine Katze viel schöner als Sie (Sopran).� Das ist ein Ton, der da unten durch die Ritzen pfeift.� Wie Ihr reinkommt, ersetzt den Zahnarzt.� Man hat den Eindruck, Sie haben zwischen den Augen
und den Noten Pattex.� Alle Kreuze hat der Wurm gefressen.� Schmiert sich durch den Wurstsalat. (Baß)� Singen Sie nicht so, als ob Sie über einen Gulli springen
würden.� Ihr singt wie die letzten Geier.� Da schluchzt einer rein, da könnte ich gleich mit einer
Zitrone schmeißen.



15

Erinnerungen

Wettlauf mit der Zeit

Es war dieses Jahr zur Osterzeit,
als die Johannespassion zum Konzert war bereit.
Wir hatten lange geübt, gearbeitet und probiert,
schließlich war alles fertig und einstudiert.
Letzte Mahnung: „Kommt pünktlich halb acht“,
zum Einsingen, Entspannen 
und was man sonst noch so macht!
Um acht geht's los, wir stellen uns auf,
und harren der Dinge, die da nehmen ihren Lauf.
Doch diesmal war's anders, die Ruhe dahin,
wir standen im Stau und suchten den Sinn.
Zentimeter für Zentimeter ab Lindenbaum,
krochen wir vorwärts, man glaubt es kaum.
Wo kamen nur die Autos her?
Leider von Baustelle und Berufsverkehr!
Was sollten wir tun, wir fingen an zu schwitzen,
sollten wir im Auto bleiben oder zur U-Bahn flitzen?
Wo geht es schneller, geht’s überhaupt?
In der Ferne sahen wir einen Tenor, 
der noch dran glaubt.
Ein Anruf am Handy rettete uns das Leben,
ein Verwandter, schon in der Kirche,
wird Herrn Hoffmann die Nachricht geben.
Zwar leicht beruhigt, aber trotzdem im Streß,
kamen wir an, natürlich zuletzt.
Warfen den Mantel sofort in die Ecke,
stellten uns auf und sangen 
mit den anderen um die Wette.
Trotz Aufregung, Zittern und ohne Meditation
wurde es doch noch eine schöne Johannes-Passion.

Gisela Ellenfeld „HMH“ bei einer Probe im Jahre 1964

Rendezvous mit der Kindheit
(Chorfahrten nach Breslau) 

Höhepunkte im Chorleben sind immer die Fahrten ins
Ausland: Möglichst viele kommen mit, man bleibt tagelang
zusammen, strengt sich überdimensional an und erlebt
gemeinsam eine fremde Welt. Budapest, Lyon und Mailand
waren interessante Erlebnisse, aber die beiden Fahrten nach
Breslau hatten darüber hinaus einen besonderen Reiz: Für
Herbert Manfred Hoffmann und für einige von uns – wie
auch mich selbst – brachten sie eine Wiederbegegnung mit
der verlorenen Kindheit, – und sie standen im Zeichen der

Versöhnung mit den neuen, den polnischen „Schlesiern“.
Gemeinsam mit dem Akademischen Chor der technischen
Hochschule Wroclaw traten wir in den Kirchen von Breslau,
Brieg, Hirschberg, Waldenburg und Ohlau auf und lernten
unsere polnischen Kollegen so richtig schätzen, als Sänger
und als Gastgeber. An den Abschlussabenden in der TH ent-
wickelten sie ein umwerfendes Temperament.

Immer blieb reichlich Zeit zum Durchstreifen der Städte,
sei es, dass einer der beiden Busse liegen geblieben war, sei
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es, dass unser Dirigent mit dem Kurorchester Hirschberg
noch eine Extraprobe einschieben musste, um seinen Vor-
stellungen von Perfektion etwas näher zu kommen. Ihm
selbst wird vor allem das Wandern durch seine Heimatstadt
Brieg zu Herzen gegangen sein, besonders aber das Konzert
in der gotischen Nikolaikirche, in der er einst als Bub die
Orgel kennen und spielen lernte, und das Wiedersehen mit
der Tochter seiner einstigen „Lebensretterin“, die den
typhuskranken, halbverhungerten Buben mit eigenen
Lebensmitteln wieder aufgepäppelt hatte.

Ein bisschen wehmütig sah man, wie viel Geld noch
fehlte, um die schöne alte Bausubstanz der Stadtkerne zu
restaurieren. Wo es bereits gelungen war wie beim Bres-
lauer Ring, konnte man die polnischen Fachleute nur
bewundern. Der Museumsdirektor, der uns durchs gotische
Rathaus führte – auf deutsch – stellte ohne Scheuklappen
die deutsch/österreichisch/polnischen Perioden der Stadt-
geschichte dar. Auch sonst begegnete uns die rein polnische
Bevölkerung mit großer Freundlichkeit, ein Wunder nach
allem, was beide Völker voneinander erlitten haben.

Unsere Chorproben fanden in der Aula der stattlichen
Breslauer TH statt, die Fahrt mit der vorsintflutlichen
Straßenbahn dorthin versetzte mich um 50 Jahre zurück –
es war sozusagen mein Schulweg: An der Haltestelle die
„Maxklinik“, danach die Paßbrücke, die Jahrhunderthalle
mit Pergola, der Scheitniger Park – alles unverändert, nur
vom Zahn der Zeit benagt! Auf der Oder schaukelte ein
kleiner Ausflugsdampfer, ich hätte wetten mögen es war
die alte Emmy-Olli, mit der wir als Kinder flußabwärts ge-
tuckert waren.

Etwa ein Dutzend der Chormitglieder, allen voran unser
Chef, war von den Kindheitserinnerungen unmittelbar über-
wältigt, doch wie mag die Stadt auf die übrigen gewirkt
haben? Allen fiel auf, wie viele junge Menschen auf den
Straßen waren, wie sie sich mit geringen Mitteln hübsch
machten und erwartungsvoll in die Zukunft blickten – gerade
auch unsere jungen Chorfreunde. Wirklich: Die Musik kann
die Nationen verbinden und Wunden heilen.

Monika Gottstein

Beim Empfang im Rathaus von Wroclaw/Breslau 1995
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Frankfurter Kantatenkreis: was sonst?

Sport ist gesund, das weiß jeder – auch ich. Du lebst zwar
nicht länger, doch du stirbst gesünder. Ergo: seit 30 Jahren
stehen Ausdauer-, Gymnastik-, Kraft-, Schnelligkeits- und
Koordinationsübungen als wohlkombinierte Trainingsbau-
steine auf meinen Wochen- und Dauerplänen. Doch ist es –
von ein paar Ausnahmen abgesehen – bei den reinen Pla-
nungen geblieben.

Viel schlimmer noch als sportliche Enthaltsamkeit aber ist
mein inniges Verhältnis zu Nikotin. Also bemühe ich mich
seit 35 Jahren mit zunehmendem Ernst (= mein zweiter
Vorname!) um ein glimmstengelfreies Leben. Der Erfolg an
der Zigarettenfront wird vor allem durch die Unzahl meiner
Rückfälle im Zaum gehalten.

Vernünftiges Leben über Kopfsteuerung alleine: Fehl-
anzeige bei mir! Aber mehr Lebensqualität über die Beant-
wortung der Frage, was mir eigentlich früher Freude gemacht
hat. Es war das gemeinschaftliche Singen vom zarten Kna-
benalter bis zum Ende meiner Schulzeit. Immer wieder mal

� Kirchenmusik, Kirchenmusik, Kirchenmusik� trotz romantischen Schwerpunkts: eine Mischung von
Epochen und Komponisten� hauptsächlich große bzw. großartige Werke� teilweise getrennte Chorproben für Frauen und Männer
(nur möglich, weil neben Herbert M. Hoffmann auch
sein Sohn Frank und sein ehemaliger Schüler Peter Ramge
sowohl excellent am Klavier sind, als auch in der Lage,
ein Stück einzuüben)� ausreichendes Training, damit wir mit sicherem Gefühl
in die Aufführung gehen� Konzerte mit professionellen Musikern sowie guten und
sehr guten Solisten vor stets vollbesetztem Haus (Dank
der Zusammenarbeit mit dem Kirchenmusikverein)

� nette und interessante Mitsänger in allen Stimmlagen� tolle Chorfahrten (dadurch habe ich ein wenig unser
Nachbarland Polen kennen gelernt)� ein einmaliger Chorleiter, musikalisch mit allen Wassern
gewaschen, aber stilistisch das Gegenteil eines prote-
stantisch-aseptischen Kirchenmenschens� die eher unstabile Gemütsverfassung von HMH: das er-
hält den Spannungsbogen in den Proben� HMH joggt nicht
und� HMH RAUCHT – ohne Filter – naturecht!

Bernhard Ziebarth, Tenor

habe ich zwischendurch daran gedacht, wie gut mir das
damals getan hat.

Vor 9 Jahren habe ich dann den Entschluß gefaßt UND
UMGESETZT, zum Kantatenkreis dazu zu stoßen, der mir
einerseits empfohlen worden war, zu meiner kirchenmusi-
kalischen Neigung paßte und der einen namhaften Chef
hatte.

Meine positiven Vorurteile sind alles andere als ent-
täuscht worden. Darum habe ich seither mit schöner Regel-
mäßigkeit Mittwoch für Mittwoch die Chorproben besucht,
nur in wenigen Ausnahmefällen mit Bedauern absagen
müssen. Ja – gelegentlich kommt es schon vor, dass ich die
Probe am liebsten versäumen würde, wenn sich andere
wichtige Dinge davor schieben wollen. Ein innerer Ruck –
und ich gehe doch hin. Die Belohnung kommt im Nach-
hinein, unmittelbar nach Ende unserer Veranstaltung: „Es
hat mir wieder gut getan; schön, dass ich auch heute wie-
der dabei war.“

Was also zieht mich ganz persönlich hin zum Frankfurter Kantatenkreis?
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1952

Anzeige für das erste Konzert des Kan-
tatenkreises am 18. Dezember 1952 

Zeitungsausschnitte von 1953
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1956/1960

1956

1960

Sicher noch keine „High Fidelity“,
aber stolz durfte man sein –
die ersten Schallplatten unseres
Chores
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1959
1962

Werbung für
die Volkslieder-
platte des Kan-
tatenkreises
(1959)

Aus dem
„Emmausboten“
1963 anlässlich
des 10-jährigen
Jubiläums 1962
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1962

Ein Konzert in der
Heiliggeistkirche mit
Uraufführungen von
Werken Frankfurter
Komponisten
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1963

Rundfunkübertragung
eines Gottedienstes
in Darmstadt

Busfahrt nach Darmstadt
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1963

Artikel aus der
Frankfurter Rund-
schau über ein
Mozart-Konzert mit
der Sopranistin Erika
Schmidt.



24

1963

HMH beim
Tanzen mit
seiner Frau

Gisela wäh-
rend eines
Chorfests
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1964

Auch 1964 gab es schon Chorbriefe
voller Poesie …

… ob hier gerade einer entsteht?
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1964
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1966

Die Hochzeit des jüngsten Sohnes
von Josef Neckermann …

… der Kantatenkreis sang die
Krönungsmesse unter der Leitung

von Friedrich Stichtenoth
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1966

Nach der Neckermann-Hochzeit
eine Chorfreizeit über’s
Wochenende im Hufeisenhof …

… mit Gesang im Gottedienst in der
Marienkirche Gelnhausen …

… und dem beliebten kulinarischen
Ausklang. Oben Dieter Epping

(links) und Rainer Laun, 
rechts Armin Dengel als Kellner
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1977

Als Jubiläumskonzert zum 25-jährigen Bestehen des Chores wurde das Deutsche Requiem von Johannes Brahms in der
Heiliggeistkirche aufgeführt. Das Bild zeigt eine der letzten Proben für dieses Konzert in der Kirche (in Chorkleidung (!) –
wahrscheinlich eigens für’s Foto); am Flügel saß damals Rainer Walesch.
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1983
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Das (bisher) einzige Konzert
in der Alten Oper
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1984

Reise nach Budapest
mit dem Deutschen Requiem
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1989
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1990

Empfang aus Anlass des 40-jährigen Jubiläums
des Kirchenmusikvereins – Herbert M. Hoffmann

mit dem damaligen Bürgermeister Frankfurts, 
Hans-Jürgen Moog

Konzertreise nach Lyon
im Juni 1990
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1991

Kritiken zum Dvorak-Requiem 1991,
mit den „Herren Baß und Tenor“

ist NICHT der Chor gemeint!
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1992

Beim 
Chorfest

im 
Gemeinde-

haus
Haeberlin-

straße

Emmausbote Oktober 1992

… und wieder was poetisches …
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1992
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1996

Das Ansinnen eines vergnügungs-
süchtigen Chormitglieds …

… und die Antwort darauf
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1999

Eindrücke von der 3. Polenfahrt
im Mai 1999

Die Nikolaikirche
in Brieg –
Heimatkirche von
Herbert Manfred
Hoffmann




